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Die Empfehlungen des Wissenschaftsrates
zur Lehrerbildung in den neuen Ländern
Ihre Entstehung und ihre Zielsetzungen
Während der Deutsche Ausschuß für das Erziehungs- und BUdungswesen und der Deut¬
sche Bildungsrat längst in die deutsche Büdungsgeschichte eingegangen sind, hat es der
Wissenschaftsrat als einzige überregionale Institution der deutschen Büdungspolitik-Bera-
tung nicht nur zu Dauer, sondern auch zu wachsendem Einfluß gebracht. Er hat in den 35
Jahren seines Bestehens - trotz mancher Fehlprognosen- eme vielfältige fruchtbare Arbeit
geleistet Sie fand mehrfach öffentliche Anerkennung.
Bezeichnenderweise hat sich der Wissenschaftsrat nie zur Lehrerbildung geäußert, ob¬
wohl es in der „alten Bundesrepublik" dazu seit dem Scheitern der Frankenthaler Abspra¬
chen der Kultusministerkonferenz 1970 mancherlei Anlaß gegeben hätte. Erst die Wieder¬
vereinigung stellte den Wissenschaftsrat auch vor diese Aufgabe.
Die letzte Regierung der DDR sowie die Regierungen von Bund und Ländern der Bun¬
desrepublik baten im Zuge der Vorbereitung der Wiedervereinigung den Wissenschaftsrat,
gutachtlich zu den außeruniversitären Forschungseinrichtungen und zur Entwicklungspla¬
nung für die Hochschulen in den neuen Ländern Stellung zu nehmen. Dies schloß eine
Stellungnahme zur LehrerbUdung ein. Zur Vorbereitung der Empfehlungen berief der Wis¬
senschaftsrat eine Arbeitsgruppe. Besonders anzuerkennen ist, daß der Vorsitzende des
Wissenschaftsrats, Prof. Dr. Dieter Simon, zu allen sonstigen Arbeitsbelastungen auch
noch die Leitung dieser ad hoc berufenen Arbeitsgruppe selbst übernahm. Sie hat zwischen
Dezember 1990 und Juni 1991 sechsmal getagt. Ihr gehörten 16 Sachverständige, vor¬
nehmlich Pädagogen, Psychologen, Soziologen und Historiker an. Als Mitglieder des Wis¬
senschaftsrates wükten maßgebhch Prof. Dr. Max Kaase, Politologe an der Universität
Mannheim, und Frau Prof. Dr. Dr. h.c. muh. Els Oksaar, vergleichende Sprachwissen¬
schaftlerin an der Universität Hamburg, mit. Zwei Mitgheder der Arbeitsgruppe kamen
von der Ostberhner und Leipziger Universität, weitere drei vertraten als leitende Beamte
die Büdungsverwaltungen, das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus,
die Hamburger Schulbehörde und das Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft.
Mit dem in Oxford lehrenden Prof. David Phillips, emem hervorragenden Kenner der
deutschen Universitätsgeschichte, war auch auswärtiger Sachverstand vertreten. Wichtige
Beiträge leisteten der Generalsekretär Dr. Benz und Mitarbeiter aus der GeschäftssteUe
des Wissenschaftsrates, die die Hauptlast bei der Vorbereitung der Empfehlungen trugen.
Die GeschäftssteUe des Wissenschaftsrates hatte in Zusammenarbeit mit den Pädago¬
gischen Hochschulen, Universitäten und Ministerien umfangreiche Dokumentationen
über Entwicklung und Stand der LehrerbUdung in den einzelnen Ländern vorbereitet. Zu¬
sätzliche Materialien wurden während der Visitationen überreicht Das gesamte Material,
das die Arbeitsgruppe zur kritischen Durchsicht erhielt, umfaßt mehrere Leitz-Ordner.
Von Ende Januar bis Ende Februar 1991 besuchte die Arbeitsgruppe sämthche Pädago¬
gischen Hochschulen und Universitäten in den neuen Ländern. Unberücksichtigt blieben
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die Eüirichtungen der Lehrerbildung in Ostberhn, die von der Arbeitsgruppe nicht besucht
und zu deren Neustrukturierung auch keine Vorschläge gemacht wurden. Die bereits in
Auflösung begriffenen fachschulartigen Institute für LehrerbUdung, an denen Grundschul¬
lehrer ausgebildet wurden, konnten nur in wenigen Ausnahmefällen besichtigt werden.
Die Besuche begannen jeweüs mit Gesprächen in den für die Lehrerbildung zuständi¬
gen Ministerien der Länder. Hier ging es darum, aus erster Hand die Leitlinien der jewei¬
ligen Bildungspohtik zu erfahren. Bei den einzelnen Pädagogischen Hochschulen und
Universitäten stand am Beginn jedes Besuchs in der Regel ein Gespräch mit dem Rektor
und dem Dekan sowie weiteren Vertretern der Leitungsgremien. Daran schlössen sich ge¬
trennte mehrstündige Beratungen mit Professoren, Vertretern des Mittelbaus und der Stu¬
denten an. Vor und nachjedem Besuch traf sich die Arbeitsgmppe zu einem Meinungsaus¬
tausch. Die Ergebnisse der Beratungen wurden von Mitarbeitern der GeschäftssteUe in
Kurzprotokollen festgehalten.
Der Berichterstatter nahm an den Visitationen in Brandenburg, Sachsen und Thüringen
teil. Daß die LehrerbUdung in der DDR einen hohen politischen Stellenwert hatte, zeigte
bereits die über normale DDR-Verhälmisse hinausgehende relativ gute gebäudemäßige
Ausstattung der Pädagogischen Hochschulen. Sie reicht von postmodernen Neubauten in
Zwickau bis zu den spätbarocken Schloßgebäuden, der Communes, im Umkreis des Neu¬
en Palais in Potsdam. Für die Gesprächssituation mit den Professoren, dem Mittelbau und
den Studenten war verständhcherweise am Anfang meist eine gewisse Befangenheit kenn¬
zeichnend. Sie gab sich, wenn von der Arbeitsgruppe betont wurde, daß es sich nicht um
eme Personal-Evaluation, sondern um eine Visitation, d.h. um den Versuch handelte, an
Ort und SteUe Eindrücke zu sammeln, auch um zu prüfen, ob und wieweit in der DDR-
Lehrerbildung gewonnene Erfahrungen bei der künftigen Gestaltung der Lehrerbildung
berücksichtigt werden könnten.
Die Empfehlungen wurden von der Arbeitsgruppe Mitte Juni abschließend erörtert und
vom Wissenschaftsrat am 5. Juh 1991 mit einigen wenigen Änderungen verabschiedet und
veröffentlicht Freihch können die Empfehlungen, die maschinenschriftlich 130 Seiten
umfassen, hier nicht im einzelnen vorgeführt werden. Sie gliedern sich in drei Abschnitte:
- eme Beschreibung der Ausgangslage (also der aUgemeinen Entwicklung und der Cha¬
rakteristika der LehrerbUdung in den beiden Teüen Deutschlands seit 1945) mit einer
Darstellung der Institutionen der Lehrerbildung in der DDR (Institute für Lehrerbil¬
dung, Pädagogische Hochschulen, Universitäten),
- allgemeine Empfehlungen, z.B. zu Aufgaben der Lehrerbildung, inhaltlichen Refor¬
men in den einzelnen Fächern, institutioneUen und organisatorischen Fragen, Personal¬
fragen und Ausbüdungskapazitäten und
- detaiUierte Empfehlungen zur LehrerbUdung in den einzelnen Ländern.
Im Vorwort whd auf die unterschiedliche Entwicklung der Lehrerbildung in beiden Teüen
Deutschlands hingewiesen. Mit der Vereinigung stelle sich „die Aufgabe, die Lehrerausbil¬
dung in den östlichen und westlichen Bundesländern unter dem übergreifenden Gesichts¬
punkt einer gemeinsamen demokratischen Verfassung aufeinander abzustimmen. Ausbil¬
dungsinhalte und -Standards an allgemeinbildenden und beruflichen Schulen in Ost- und
Westdeutschland sollen einander gleichwertig werden, um Chancengleichheit herbeizu¬
führen sowie Mobüitätshemmnisseabzubauen" (S. 4). Dies müsse freüich aus derjetzigen
Situation heraus eher als ein Fernziel betrachtet werden. Betont wird, daß „nicht in jeder
Hinsicht Gleichförmigkeit" (S. 4) angestrebt whd und Gestaltungsspielräume bleiben,
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„zumal die alten Ländern selbst unterschiedliche Modeüe der Lehrerausbüdung kennen.
Diese Empfehlungen nennen deshalb an manchen Punkten mehrere Lösungsmöglichkei-
ten" (S. 4).
Bei den Besuchen an den Pädagogischen Hochschulen fiel der hohe Grad der Speziali¬
sierung auf. Die Pädagogischen Hochschulen boten zwischen zwei und zehn Fächerkom¬
binationen mit entweder vorwiegend mathematisch-naturwissenschafthchem Ausbil¬
dungsprofil oder gesellschaftswissenschaftlich-historischen, philologischen und künstleri¬
schen Schwerpunkten. Die Forschung an den Pädagogischen Hochschulen orientierte sich
an der der Universitäten und stand ihr in der Regel im Niveau auch kaum nach. Im Som¬
mer 1990 studierten an den neun Pädagogischen Hochschulen durchschmtthch 1500 Stu¬
dierende, die von 364 Lehrkräften, darunter 63 Professoren und Dozenten, befreut wurden.
Die Relation zwischen Lehrkräften und Studenten lag 1987 bei 1:4,1, bezogen allem auf
Professoren und Dozenten bei 1 : 23,5 (S. 17). Statistisch gesehen hatte das Lehramtsstu¬
dium in der DDR eme größere Bedeutung als in der Bundesrepublik: Der Anteü der Lehr-
amtsstudenten an der Gesamtzahl der Stodierenden betrag in der DDR rd. 22%, in der
Bundesrepublik nur 8% (1987). Kurz vor der Wiedervereinigung hob die Regierung
DE Maiziere die bis dahin einphasige Lehrerausbildung auf und wollte sie an westdeut¬
sche Verhälmisse angleichen, sah also die Einführung emes Referendariats mit Zweiter
Staatsprüfung vor. Am 5.10.1990 beschloß die Kultusministerkonferenz, die Diplomleh¬
rerexamina in zwei bzw. drei Fächern der Ersten Staatsprüfung für das Lehramt an Haupt-
und Realschulen bzw. in der Sekundarstufe I, bei zusätzlichen Quahfikationen auch dem
Lehramt an Gymnasien bzw. in der Sekundarstufe II grundsätzlich gleichzustellen.
Bei den inhaltlichen Reformen der Lehrerausbüdung in den neuen Ländern geht es vor
aUem darum, die erziehungswissenschafthchen Grundlagenfächer neu aufzubauen: Dies
erklärt sich schon daraus, daß die DDR-Pädagogüc in besonderem Maße der marxistisch-
leninistischen Ideologie verpfhchtet war und sozialwissenschaftlich orientierte empirische
pädagogische Forschung und pädagogische Psychologie nur schwach entwickelt oder un¬
zulänglich vertreten waren. „Weitgehend oder gänzlich neu aufgebaut werden müssen
ebenfaüs die Fächer, die in der DDR in besonderem Maße zur Legitimation und zum Er¬
halt der herrschenden Ideologie dienten, in erster Linie Geschichte und Phüosophie. Poli¬
tikwissenschaft existierte im international üblichen Verständnis dieses Faches in der DDR
überhaupt nicht, Soziologie nur ansatzweise" (S. 31). Auch Religionspädagogik muß völ¬
lig neu aufgebaut werden. Da das Interesse an Studienmöglichkeiten für Russisch stark zu¬
rückging, während das an westeuropäischen Fremdsprachen, besonders Enghsch, sprung¬
haft anstieg, ist auch ein Ausbau der neuphüologischen Fachrichtungen vordringlich.
Mit der Einführung der Zweiphasigkeit endet die in der DDR übliche Einführang in die
Schulpraxis während der ersten Ausbildungsphase. Der Wissenschaftsrat hat sich aller¬
dings dafür ausgesprochen, Elemente des bisherigen Praxisbezuges auch in der künftigen
ersten Phase beizubehalten, und zwar mit folgender Begründung: „Denn welche prakti¬
schen Quahfikationsanforderangen Lehrer zusätzlich zum Fachwissen zu erfüUen haben,
soUte bereits während des Studiums deutlich werden. Dies geschieht oft besser durch eige¬
ne praktische Erfahrungen in der Schule als in Lehrveranstaltungen in der Hochschule.
Frühe eigene Lehrerfahrungen können insbesondere der Überprüfung der eigenen Motiva¬
tion und Eignung für den Lehrerberuf dienen und smd daher geeignet, individuelle Stu¬
dienfehlentscheidungen zu einem Zeitpunkt zu korrigieren, an dem eine Umorientierang
noch mit vertretbarem Aufwand möglich ist Eigene Erfahrungen in der RoUe des Lehrers
büden auch eme wichtige Grundlage für das Verständnis fachdidaktischer, pädagogischer
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und psychologischer Probleme und Lösungsansätze" (S. 37f.). Besondere Empfehlungen
gelten den berufs- und sonderpädagogischen Studiengängen.
Im Rahmen der institutioneUen und organisatorischen Fragen wurden die Argumente
abgewogen, die für eme Weiterführung eigenständiger Pädagogischer Hochschulen oder
für eine Zusammenführung mit den Universitäten sprechen. Hier hat sich auch die einzige
größere Differenz zwischen dem Wissenschaftsrat und der Arbeitsgruppe ergeben. Die Ar¬
beitsgruppe hatte sich für eme mittelfristige Fortführung eigenständiger Pädagogischer
Hochschulen ausgesprochen, und zwar aufgrund der Erfahrungen in der „alten" Bundesre¬
publik mit der Integration der Pädagogischen Hochschulen in Universitäten. Die neuen
Länder hielten es aber aus ihrer Sicht für besser, wenn die Strukturentscheidungen mög¬
lichst früh getroffen werden, um einen längeren Schwebezustand zu vermeiden. Dies führ¬
te zu folgender Formulierung in den Empfehlungen: „Der Wissenschaftsrat hält sowohl
eine Fortführung der Pädagogischen Hochschulen als auch ihre Fusion mit den Universi¬
täten für hochschulpolitisch vertretbar. Für die Fusion sprechen die an Pädagogischen
Hochschulen mangelnden Möghchkeiten zum Kontakt mit Studierenden und Dozenten
nichtlehramtsbezogener Studiengänge und der Mangel an Alternativen zum Lehramtsstu¬
dium, femer oft schlechtere personeUe und sächliche Ausstattung, als sie an Umversitäten
üblich ist, manchmal ein zu schmales Fächerspektrum ... Umgekehrt kann für eine Weiter-
führung der Pädagogischen Hochschulen sprechen, daß hier leichter als an den Universitä¬
ten eine spezifische Berufsorientierung, ein enges Zusammenwirken von Fachwissen¬
schaft, Fachdidaktik und erziehungswissenschaftlichen Grundlagenfächern sowie eine
Konzentration der erziehungswissenschaftlichen und fachdidaktischen Forschung auf un¬
terrichtsrelevante Fragen erreicht werden können ... Für den FaU, daß die Pädagogischen
Hochschulen fortgeführt werden, empfiehlt der Wissenschaftsrat eine Funktionsdifferen¬
zierung in der Weise, daß die Universitäten sich auf Stodiengänge für die Sekundarstufen I
und LI beschränken und die Pädagogischen Hochschulen auf die Ausbüdung von Lehrern
für die Primarstufe und die Sekundarstufe I. Die GrundschuUehrerausbildung soUte dann
an den Pädagogischen Hochschulen konzentriert werden ..." (S. 46).
Da die Empfehlungen am 5. Juli 1991 - mitten in der politischen Sommerpause - ver¬
öffentlicht wurden, war das publizistische Echo relativ gering. Zwei Stimmen seien als
Beispiel zitiert: Der Bundesvorsitzende des Verbandes BUdung und Erziehung (VBE),
Wilhelm Ebert, sieht gerade in der zuletzt erwähnten Empfehlung „emen eklatanten
Rückschritt (VBE-Forum, E. H. 8/1991, S. 12). Ebert sprach sich für eine Eingliederung
sämtlicher Pädagogischer Hochschulen in Universitäten aus. Aus der Perspektive der Be¬
rufspädagogik kritisierte Prof. Dr. Gerhard P. Bunk die Empfehlungen zu „bestimmten
Sparten des Berufsschullehrerstudiums in den neuen Ländern, u.a. zu den Agrar-, Garten¬
bau-, Forst-, Haushalts- und Emährungswissenschaften" (Deutsche Universitätszeitung,
H. 1/2 1992, S. 13). Während der Wissenschaftsrat wegen des geringen Bedarfs ein spezia¬
lisiertes Studienangebot nicht für sinnvoU hält, plädiert Bunk dafür, Arbeits- und Berufs¬
pädagogik zum Pfhchtgebiet für jeden künftigen Diplom-Agraringenieur zu machen und
entsprechend bei den anderen erwähnten Berufsdisziplinen zu verfahren.
Abschließend bleibt nur die Feststellung: Viele der Empfehlungen (S. 28-75) sind
auch im Bhck auf die LehrerbUdung in den „alten" Ländern von hoher Relevanz. Es wäre
daher zu überlegen, ob der Wissenschaftsrat nicht auch Empfehlungen für die Lehrerbil¬
dung in den westdeutschen Ländern vorbereiten soüte.
Anschrift des Autors: Dr. Christoph Führ, DIPF, Schloßstr. 29, W-6000 Frankfurt/M. 90.
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